
Der heilige Hıeronymus un: die Geschichte
Zur Funktion der Exempla in seinen Briefen “*

Von SLEFAN

„Voller Beıispiele 1St. die Geschichte: plena exemplorum est historia “ *.
Das Wort (C'1iceros verdeutlicht pragnant das römische, Ja das antıke Ver-
ständnıs VO Geschichte: historia bedeutete die Summe der exembpla,
der überlieterten Taten, Ereignisse un: Einzelschicksale, A4US denen INan

Ma{(ßstäbe für richtiges un: talsches Handeln ableiten konnte?. Gerade
diese allgemeın akzeptierte normatıve Funktion der historischen exempla
machte S1Ce als lıterariısche Kunstmiuttel ungemeın belıebt?; ihnen kam
dem Einfluß der Rhetorık immer größere Bedeutung Schon Cicero
betonte die Notwendigkeıt hıstorischer Bıldung für Redner un Polıitiker*,
da doch die Zuhörer „exempla vetere memor14, monumentıs litterıs,

Der Aufsatz x1ibt den Tlext eines Vortrages wieder, der Anfang Oktober 991 1n Freiburg
be] der Versammlung der Görres-Gesellschatt gehalten wurde. Für wertvolle Anregungen un:!
Hınweıise danke ich den Teiılnehmern der sıch anschließenden Diıskussıion, namentlıch Herrn
Protessor Pfligersdorfter und Herrn Protessor K Schwarte. Dı1e Briete des Hıerony-
MNMUS werden 1m tolgenden durchweg ach der Ausgabe VO ILBERG 1m Wıener Corpus

54—56, 1910—1918) zıtlert.
©ie dıv. 1350

2 C C Polyb. I® 2 NOAVTECDer heilige Hieronymus und die Geschichte —  Zur Funktion der Exempla in seinen Briefen*  Von STEFAN REBENICH  „Voller Beispiele ist die Geschichte: plena exemplorum est historia“*.  Das Wort Ciceros verdeutlicht prägnant das römische, ja das antike Ver-  ständnis von Geschichte: historia bedeutete die Summe der exempla, d.h.  der überlieferten Taten, Ereignisse und Einzelschicksale, aus denen man  Maßstäbe für richtiges und falsches Handeln ableiten konnte?. Gerade  diese allgemein akzeptierte normative Funktion der historischen exempla  machte sie als literarische Kunstmittel ungemein beliebt?; ihnen kam unter  dem Einfluß der Rhetorik immer größere Bedeutung zu. Schon Cicero  betonte die Notwendigkeit historischer Bildung für Redner und Politiker*,  da doch die Zuhörer „exempla ex vetere memoria, ex monumentis ac litteris,  * Der Aufsatz gibt den Text eines Vortrages wieder, der Anfang Oktober 1991 in Freiburg  bei der Versammlung der Görres-Gesellschaft gehalten wurde. Für wertvolle Anregungen und  Hinweise danke ich den Teilnehmern der sich anschließenden Diskussion, namentlich Herrn  Professor G. Pfligersdorffer und Herrn Professor K.-H. Schwarte. — Die Briefe des Hierony-  mus werden im folgenden durchweg nach der Ausgabe von I. HILBERG im Wiener Corpus  (CSEL 54-56, 1910-1918) zitiert.  @e idıva 15 50:  ? Cf. e.g. Polyb. 1,1,2: „... MÄVTEG ... PÜGKOVTEG ÄANIWOTÄTNV LEV EIVOAL NALÖELAV  KAl YOLVAOLAV APÖG TÄG NOALTLKÄG NPÄEELG TNV EK TÄG LOTOPLAG LÄINTLV, EVAPYEOTÄTTV  5E Kal LÖVNV SLöÖdOKAAOV TOD SOVACIAL TÄG TÄS TÜXNG LETABOACÜG YEVVALWOG ÜNOOEPELV  TV TOV AMOTPLIOV NEPLTETELÖV ÖNOLVNOLW“; c£. Liv. praef. 10: „hoc illud est praecipue in  cognitione rerum salubre ac frugiferum, omnis te exempli documenta in inlustri posita monu-  mento intueri; inde tibi tuaeque rei publicae, quod imitere, capias, inde foedum inceptu, foe-  dum exitu, quod vites.“ Hierzu allg. CHR. MEYER, s.v. Geschichte, Historie. II. Antike, in:  Geschichtliche Grundbegriffe 2 (Stuttgart 1975) 595-610 mit weiterer Literatur.  3 Zum exemplum-Konzept cf. bes. H. KORNHARDT, Exemplum. Eine bedeutungsgeschicht-  liche Studie (Diss. Göttingen 1936); M. KRÄUTER, Das römische Exemplum. Denkmal und  Quelle für die geistige Haltung des frühen Rom (Diss. [maschinenschriftl.] Graz 1944); H. W.  LıTcHMELD, National „exempla virtutis“ in Roman Literature, in: HStCIPh 25 (1914) 171  sowie A. LUMPE, s.v. Exemplum, in: RAC 6 (1966) 1229-1257 mit weiterer Literatur. Des wei-  teren sei verwiesen auf I. KAPP; G. MEYER, s.v. exemplum, in: ThLL 5.2 (1953) 1326-1350.  Zu literaturwissenschaftlichen Versuchen, den Begriff exemplum näher zu definieren, cf. jetzt  G. Husger, Das Motiv der „Witwe von Ephesus“ in lateinischen Texten der Antike und des  Mittelalters (Tübingen 1990) 116-123.  RC @Ora 120.MOÜSKOVTEC AANIYWOTATNV LLEV eLIVaL NOLÖELOLV
KL YOLVOAOLOV NPOC TAC NOALTLKACG NPÄSELG TINV SK TNC LOTOPLAG LOSNOLV, EVOAPYEOTOTNV
E KaLl LLOÖVT)V ÖLOÄÜGKOAAÄOV TOUV DOLVAaGSaLı TÜC TNG TOXNGC LETABOAGC YEVVALOC ÜNOOEPELV
TV in ÖÜAAOTPLOV NEPINETELOV ÜNOLVNOLV” ; ct. Liv praef. I HOC ıllud EeSsLi praecıpue In
cognıtione salubre frugiferum, Omnıs exemplı documenta In inlustrı posıta LLONU-

intuer]!; inde tıbı LUAaCEQqUE rel publıcae, quod imıtere, Caplas, inde toedum InCEeptu, foe-
dum exXıtu, quod vites.“ Hıerzu allg. CHR MEYER, Geschichte, Hıstorie. I1 Antıke, 1ın
Geschichtliche Grundbegriffe (Stuttgart 595—610 mıt weıterer Literatur.

Zum exemplum-Konzept ct. bes KORNHARDT, Exemplum. Eıne bedeutungsgeschicht-
lıche Studıie (Dıss Göttingen KRÄUTER, Das römische Exemplum. Denkmal und
Quelle für die geistige Haltung des trühen Rom (Dıss \maschinenschriftl.] Graz
LITCHFIELD, Natıonal „exempla virtutis“ 1n Roman Lıterature, ıIn HStCIPh A (1914) 27
SOWI1E LUMPE, Exemplum, 1n (1966) 9—1 257 mıt weıterer Lıteratur. Des Wwel-

se1 verwıesen aut KAPP; MEYER, exemplum, In® HLL 50 (1955) 6515
Zu lıteraturwissenschafttlichen Versuchen, den Begrift exemplum näher definieren, ct. jetzt

HUBER, Das Motıiıv der „Wıtwe VO Ephesus” 1n lateinıschen TLexten der Antike und des
Miıttelalters (Tübiıngen I96=125

Ct CI Orat. 120
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plena dignitatis, plena antıquıtatis  «5 1warteie Deshalb WAar C eiıne ZzZeN-

trale Aufgabe der rhetorischen Schulbildung der römischen Kaıserzeıt,
dem tudenten eiıne Vielzahl VO exempla vermitteln, damıt jeder
Gelegenheıit passende Beispiele oder Beispielreihen N dem Gedächtnis
zıtlieren konnte. Henrı Irenee Marrou hat hıeraus gefolgert, da{ß „sıch die
Geschichte, abgesehen VO den Stilmustern, die S$1C bietet, auf eıne Samm-

Gllung VO Beispielen, VO ‚denkwürdigen Worten un Taten‘ (beschränkt)
Dieser Umstand erklärt die Verbreitung der Facta el diıcta memorabilia des
Valerıus Maxımus, aber auch vergleichbarer Werke W1€ der Kriegslisten
des Frontıin, der Collectanea memorabilium des Solın un der Samm-
lung der N Livius In:!  enen miırabilia durch Iulıus Obsequens. Dem
gleichen Bedürfnis nach schneller historischer Intormatıiıon und zahlrei-
chen Beispielen Lrugen dıe Inhaltsexzerpte größerer historiographischer
Darstellungen Rechnung, die ed1ıtomae A4UusSs Livıus, Justins Auszug A4US

Trogus Weltgeschichte, die Geschichtstabellen 1M Iiber memortialıs des
Ampelı1us und schließlich die Geschichtsabrisse des vierten Jahrhunderts”.

Dıie durch den rhetorischen Unterricht verstärkte Eigenheıt, hıistorische
Prozesse durch spezifische Standardbeispiele strukturıeren, bestimmte
demzufolge och die Geschichtsbetrachtung der Spätantıke®. Dabei SrIL-
fen die spätantıken Historiker auf die tradıitionellen Exempel der hero1-

©C Verr. 2’ 5: 209
D  D Geschichte der Erziehung 1mM klassıschen Altertum (München 525 ct. MAR-

RO Augustinus Uun! das nde der antıken Bıldung (Paderborn Ü O28 KOS;
116—119; 128

C hıerzu C FLACH, Einführung ın dıe römische Geschichtsschreibung (Darmstadt
259 f’ 269{.; Valerıius Maxımus MASLAKOV, Valerıus Maxımus aM KRoman

Historiography. Study ot the ‚exempla” Tradıtion, 1n NR W 11 A (Berliın/ New ork
427496 un: SA Rezeption des livianıschen Geschichtswerkes BESSONE, La tradı-

Zz10ne epıtomatoria 1vlana 1ın eta imperı1ale, In NRW 11 30.2 (Berliın/New ork
0=1 mıt weıterer Lıteratur. Erinnert se1 1er ebentalls die spätantıken Auszüge aus

Valerıius Maxımus, dıe des Julıus Parıs un! des Januarıus Nepotlanus; ct. hlierzu Hand-
buch der lateinischen Literatur der Antıke HLL), D hrsg. HERZOG (München

un! 2, 193—195
Zur Historiographie der Spätantike ct C BIBIKOV, Antıke un! byzantinısche

Geschichtsschreibung, 1ın Philologus 129 (1985) 6227365 (CCLARKE er al ge.), Readıng
the Past In Late Antıquity (Oxford CRACCO-KRUGGINI,; The Ecclesiastical Hısto-
res an the Pagan Historiography: Provıdence and Miıracles, 1n Athenaeum 65 (1977)
107—-126; (CROKE, EMMETT £g.), Hıstory an Hıstorians 1n Late Antıquıity (Sıdney

A. DEMANDT, Geschichte ıIn der spätantıken Gesellschaft,; 1n Gymnasıum
(1982) 255—2/2; ®:{ HOLDSWORTH, WISEMAN (Hgg.), The Inheritance of Hıstoriogra-
phy 350—900 (Exeter MOMIGLIANO, Pagan an Chriıstian Historiography 1n the
Fourth Century D, 1in ERS(The Contlıict between Paganısm an Christianıity in the
Fourth Century (Oxford 7999 (= ] ALFONSO-NÜUNEZ |Hg.], Geschichtsbild und
Geschichtsdenken 1m Altertum |Darmstadt 310—333); MILBURN, Early Chriıs-
t1an Interpretation of Hıstory (London RKOSEN, Über heidnisches un: christliches
Geschichtsdenken In der Spätantike (München SINISCALCO, La storlografia ne]
tardo antıco, ın La cultura 1n Italıa fra tardo antıco Ito med10€evo, (Kom i

SORDI, Dalla storlografia classıca alla storiografia cristiana, In: COa (1982) TD 9
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sıerten römischen Vergangenheıit zurück. SO erinnerte Ammıianus Marcel-
Iınus den Sieg über die Kımbern un:! Teutonen Ende des zweıten
Jahrhunderts Chr., dıe erfolgreiche Abwehr der Markomannen
Mark Aurel und die Abwehrkämpte des drıtten nachchristlichen Jahrhun-
derts, durch die exemplarısche Geschichtsbetrachtung darzulegen, dafß
milıtärische Nıederlagen un: Bedrohungen durch tremde Völker früher
bereits überwunden worden selen un dafß immer wlieder die Leistungen
einzelner herausragender Persönlichkeiten den Bestand des Imperium
Romanum siıcherten. Der 1InWeIls auf die früheren Sıege WAar zugleich
Ammıians Antwort autf die Nıederlage VO Adrıanopel: Dıie Wiıederherstel-
lung der altrömıschen dıscıplina se1l eıne entscheidende Voraussetzung für
die Abwehr der Gotengefahr un: gewährleiste sSOmıt den Fortbestand des
Reiches®. Ammıians Beıispielreihe unterstreicht die Funktion der histori-
schen exempla als repräsentatıve Verhaltensmuster; die Anführung der Be1-
spıele ermöglıchte CS dem Autor, eın bestimmtes Verhalten auf Grund des
implızıten Vergleiches mıt einem Ereign1s In der Vergangenheıt als richtig
oder falsch auszuweısen, ohne nähere historische Detauıls geben MUS-
SC  3 Dies wıederum SELZLEC VOTaUs, da{ß auch dem Publikum entsprechende
exempla-Kataloge geläufig un: iıhre paränetische Intention einheit-
ıch interpretiert wurde. Hierfür verantwortlich zeichnete, W1€ gesehen,
die grammatische und VOT allem die rhetorische Erziıehung, In derem Ver-
auf den Studenten eine Vielzahl VO bona mala exempla vermuittelt
wurde.

Dıie be]l heidnischen Autoren nachweisbare Wertschätzung der Beıispiele
A4aUusSs der Geschichte tindet sıch ebenfalls bei christlichen Autoren. Schon
die Apologeten führten heidnische exempla urtukis an 10 Dıie Rezeption
Pagancr Beispielreihen durch die Kırche allein mıt dem 1INWEeIls auf die
Erwartungen eINeEs gebildeten heidnischen Publikums erklären wollen,
oriffe jedoch 1nz Entscheidend ISt, da{fß auch die christlichen Schritt-
steller die tradıtionelle rhetorische Ausbildung durchlieten und tolglich
nıcht 1Ur mıt den Eınzelbeispielen und Beispielreihen der Vergangenheıit,
sondern zugleıch mıt der Funktion der exempla Der VON

Quintilian erhobenen Forderung, eın Redner MUSSE über zahlreiche Be1i-
spıele unterschiedlichster Provenıenz verfügen!!, S$1e gegebenenfalls als

Q Amm Marc. SM . 10—17; ct. bid SE P 19 SOWIE STRAUB, Dıi1e Wirkung der Nıeder-
lage be]l Adrıanopel aut dıe Dıskussıion ber das Germanenproblem In der spätrömıschen I ıte-
r  E In Philologus 95 (1943) 255—28%6 DERS., Regeneratio Imperı11, | Darmstadt
195—219). 7u den Vorstellungen der Ewigkeıt Roms un: seiner Herrschaft 1n der Literatur der
Spätantike ct VITTINGHOFF, Zum geschichtlichen Selbstverständnıs der Spätantıke, in :
198 (1964) 529574 und FUHRMANN, Dıie Romidee der Spätantıike, In 207 (1968)
529—561

10 Er hlerzu (CARLSON, Pagan Examples ot Fortitude In the Latın Christian Apolo-
21StS, ın IPh 43 (1948) BZ 10

11 Quint. Inst. 8 An primı1s IC abundare debet Orator exemplorum cCopla Cr

veilerum, ium et1am NOVOTIUIM, deo NO modo, qUAaC conscrıpta SUNL historius Aut O-



Stetan Rebenich

rhetorische Beweismiuttel einsetzen können??,; kamen ebenfalls die rhe-
toriısch gebildeten christlichen Autoren nach

Gleichzeıiutig vertraute die Kırche 1mM Anschlufß Paganc Gepflogenheıi-
ten auf dıe paränetische Funktion der exempla, dıe ein nachahmenswertes
der verabscheuungswürdıges Verhalten ıllustrıeren sollten. Hatte bereıits
Columella bemerkt, da{fß „nıhıl recie siIne exemplo docetur aul duschturanS.
betonten Quintilian ** und Seneca } dıie Bedeutung der Erziehung anhand
VO Beispielen; S1C sollten, W1€e ın der Rhetorik, entweder der Geschichte
oder dem Bereich der Fabel un der 5age iNOMMEN se1ın. Dieser Forde-
rungs schlossen sıch kirchliche Schriftsteller bereitwillıg Ambrosıius Z
Beispıel hob ausdrücklich auf den pädagogischen Vorzug der exempla
gegenüber den praecepta ab „exemplis potıns qauam praeceptis DUutavVisSMUS
ımbuendum “ 16

Dıi1e Chrısten indes ermochten zugleich auf hre eiıgene Überlieferung
zurückzugreifen, dieser entsprechende Beispiele entnehmen. Das
Ite un Neue Testament SOWI1E die eıt der Ausbreıitung des christlichen
Glaubens boten zahlreiche exempla, dıe VO den christlichen Schrittstellern
herangezogen wurden, nunmehr christliche Verhaltensnormen
kanonısieren !”. Es galt, sıch als Christ in der Nachtfolge der alttestamentlı-

nıbus velut pCI tradıta, QUACQUC cotidıe aguntur, debeat n  y quıdem,
JUaC SuUunt clarıorıbus DOEtS ficta, neglıgere. 11A4} Jla quidem priora A4UL testiımonı10rum Aut

et1am iudicatorum obtinent locum, sed aeC qUOQUC Au vetustatıs tide LULAa SUNTL Aaut ab homuin1-
bus mMagnıs praeceptorum loco ticta creduntur. sclat CIRO qU amı plurıma ; nde et1am senıbus
auctoritas mal10r EeSL, quod plura vidısse creduntur. Zum exemplum In der Rhetorik
ct uch LAUSBERG, Handbuch der lıterarıschen Rhetorık. Eıne Grundlegung der Literatur-
wissenschaft (München 22/-—255; MARTIN, Antıke Rhetorık. Technik un! Methode

3) (München 1191 74 SOWI1Ee ÄLEWELL, ber das rhetorische Paradıgma
(Dıss 1e] un! SCHÖNBERGER, Beispiele AaUus der Geschichte: eın rhetorisches Stil-
mıiıttel ın 1ceros Reden (Dıss Erlangen

12 Quint. Inst. D 6, ‚exemplum, ıd ESsLt reı DyESLAC Aaut pESLAC utılıs ad persuadendum
id, quod intenderıs, commemoratio “ ; darüber hınaus können exempla gemäß der rhetorischen
Theorıe uch Verwendung finden tür dıe eXOrNatıo der ede (inst Sl 155 ct. Auct. ad Her.
2,29,46) und dıe Aufmerksamkeıt des Zuhörers aufrecht erhalten (Auct ad Her
A  ö

13 Colum 1 1,4 C hierzu KORNHARDT (Anm 26—34
14 Quint. 1GAESs Ter. 411—420; Hor. SAat. 1)) 105129
19 Sen C 6! „qul1a longum ıter EesLi pPCI praecepta, breve el efficax PCI exempla” ; ct. Sen

C 95,66 „alter praecepta virtutls dat, alter exemplar.”
16 bDr. vırg. Z (Fl 1 2075 ct. Ambrosıast. In C or. KORLS Sal Z 113)

„exempla subıcıt, tacılıus suadeat; quı1a CUul verba Satıs NO facıunt, solet exemplıs suaderı
(solent exempla suadere)” un: Hıer. C Z Ze2 „COmıtes SsUas plus exemplo doculsse QqUaM
verbis“ SOWI1e LUMPE (Anm 1242

17 OR hierzu neben LUMPE (Anm D CONSOLINO, Daglı „exempla” ad
esemp10 dı COMPOFLTAMENLO crist1ano: ı] „De exhortatione virginitatıs” dı Ambrogı10, 1ın RKSIÄ
(1982) 455—4// ; ÄDNES, exemple, ıIn DSp (1961) 8—18 PETRE,

exemplum. Epoque patrıst1que, 1n DSp (1961) 5—18 DIES., L’exemplum hez Ter-
tullıen (Parıs un!: STUDER, „Jacramentum exemplum” hez saınt Augustın, in

RechAug 10 (1975) 8R/—-14
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chen Patriarchen und Propheten, der Apostel, der Märtyrer un: der Heılı-
gen*® bewähren; 1mM Zentrum der Verehrung stand Jesus selbst, der
nach Cyprian eın exemplum humalitatis dHatıentiae gegeben hatte!®.
Dabeı Wr für die Christen analog ZUuU heidnischen Verständnıis dıie O-
YıLas des Beispielgebenden konstitutiv für die Bewertung se1nes exemplum.
Während jedoch 1m Heıidentum die tradıtionellen Pagancn Tugenden die
autorıtatıve Verwendung eines Beıspiels begründeten, wurde der 1910) 8

matıve Charakter christlicher exempla durch genulne christliche Tugenden
festgeschrieben. Miıt anderen Worten: Grundlegend für die christliche AUC-
OY1Las WAar LL die fıdes Christiana, un angesichts der divergierenden
Interpretationen der christlichen Iradıtion in immer größerem Ma{flße dıe
fıdes ACc catholica.

1{1

ach diesen einleitenden, allgemeınen Ausführungen sollen 1mM tolgen-
den die exempla, die Hıeronymus verwendet, näher betrachtet werden.
Dabe1 gılt NSCTIC Aufmerksamkeit VOT allem Beispielen AaUus seiınem Briet-
COTDUS, wobel jedoch auch weıtere Schriften des Kıiırchenvaters Beachtung
finden mMmMuUussen

Vorausgeschickt sel, dafß Hıeronymus auf Grund seiner vorzügliıchen
Ausbildung sowohl| mıt den einschlägıgen Beispielen der klassıschen ı1te-
atu als auch mıt ıhrer rhetorischen Verwendung VETrLFAaUT W AaT. Zunächst
hatte In Rom die Schule des berühmten un: gefelerten grammaltıcus
Aelıus Donatus besucht, den 1ın seiner Chronık ausdrücklich als seinen
praeceptor bezeichnete?®, sodann be1 einem Rhetor Unterricht neh-
men 41 Die Konsequenzen dieser tradıtionellen grammatıschen und rheto-

18 C+ hierzu uch GROSS, Auctorıitas Maıorum exempla, ıIn Studien und Mitteıiulun-
SCH ZUuUr Geschichte des Benediktinerordens 58 (1940) 59—67/ un: SE KLAUSER, Christlicher
Märtyrerkult, heidnischer eroenkult un: spätjüdısche Heiligenverehrung, Veröffentlichun-
SCH der Arbeitsgemeinschaft für Forschungen Nordrhein-Westtalen, Geisteswissenschatten 91
(1960) DERS., Gesammelte Arbeıten ZUur Liturgiegeschichte, Kirchengeschichte un: chrıstlı-
hen Archäologıe, hg |)ASSMANN JbAC-Erg.Bd. (Münster 2129

19 Cypr. C 3 D 471); ct. hıerzu uch (GEERLINGS, Christus exemplum.
Untersuchungen ber Christologıie und Christusverkündigung be]l Augustın (Tübiıngen

20 Chron 554 (S 2595 1: ct. uch Apol 1, 16 (GCl UD 15) SOWIE COI ın Eccles.
1, 254 (COL Vl 257) un! (0)0000088 In Dan ‚  ‚ (SeiP A 911 Zıtat aus Onatus’ Ars
( rammalıca da |Gramm.Lat., ed Keıl, IVa p 3950 /7u Onatus ct. Jetzt HLL
Z 143—158% mıt weıterer Lıteratur und KASTER, Guardıans otf Language. The Gram-

marlıan and Society in Late Antıquıty (Berkeley/Los Angeles Nr. 22 DA Zu Hıer-
ONYyMUS un! Onatus ct. bes LAMMERT, De Hıeronymo Donatı discıpulo (Leipzıg

BRUGNOLLI, Donato Girolamo, 1n VetChr (1965) 139—149; HOLTZ, Donat la LrAa-

dition de l’enseignement grammatıcal (Parıs 2746 GBe plus brıllant eleve de Donat:
saınt Jeröme”) SOWI1E P JAX; L’exegese de saınt Jeröme d’apres sON Commentaıiıre SUr Isaie
(Parıs Z Z

21 Ct. CDP 5 9 1>’ 81, 179 125 12 17 Apol. 1, 30 (L W 30); COM In Abd prol. (GGL
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rischen Ausbildung?? aut seıne spatere lıterarısche Tätigkeit sınd hinrei-
chend ekannt un bedürten keiner Darlegung ®3. Deshalb soll
1er daraut verzichtet werden, die VO Hıeronymus angeführten exemplaautfzulisten und auf ihre Beziehungen ZUur lıterarısch-rhetorischen Iradı-
tıon untersuchen?4. Nur sovıe| se1 ZSESARTL Neben wenıgen, VOT allem
In den Homiulien benutzten exempla cotidiana ?> un zahlreichen Be1-
spıelen A4US der Heılıgen Schrift und der Geschichte des Christentums?®
treten häufig exempla AUS der griechischen und römiıschen Geschichte,
aus der Beschreibung remder Völhker, A4US der Mythologie und dem
heidnischen Kultus %Z dıie teılweıise mıt christlichen Beispielen verknüpfit
/6, 350); OImnm. in Gal;, 1)) 119 (PL 26, 365); Vulg.Dan.prol. S 1541 Weber). Den Stellen
ISt zugleich entnehmen, da{fß Hıeronymus se1ne Ausbildung in Rom ach Ende se1ınes Rhe-
torıkunterrichtes abschlofßß, ct auC)| KELLY, Jerome. Hıs Life, VWrıtings, an Contro-
versies (London 1 BOOTH, The Date of Jerome’s Bırth, In : Phoenix 33 (1979)
346—352, ıjer 349 Marıus Vıctorinus (zu ıhm Jetzt HLL |Anm 564, 342—355) Wal
nıcht Rhetoriklehrer des Hıeronymus, WI1IeE in PLRE 964 tälschlich behauptet wird, ct. Chron.
w). 354 (D 299% VE Apol. I (GCL p 15) Uun! COI In Gal prol. (L 26, SS vıir.ıll.
101 SOWIE (GRÜTZMACHER, Hiıeronymus. Eıne bıographische Studıe ZUur alten Kırchenge-
schichte, (Leipzıg/Berlın 118; (CAVALLERA, Saılnt Jeröme. Sa VIE EL sON (Lou-
vaın/Parıs KELLY 15 bereits Domeniı1ıco VALLARSI hatte bemerkt (r 26, 241
Anm „Neque e Vıctorınum audıviıt Hıeronymus, fortasse pCI intantilem adhuc
4etatem potult. ”

27 C$. hıerzu neben MARROU, Geschichte (Anm 505—533 uch BONNER, Educa-
tion In ncıent Rome (Berkeley/Los Angeles 189—287; (CLARKE, Hıgher Educa-
t1075 In the Ancıent World (London 11—54; J)EMANDT, Dıi1e Spätantıke. Römische
Geschichte VO  - Diocletian bıs Justinian 284—565 n (München
SE

Ich 1er neben den älteren, immer och lesenswerten Untersuchungen VO'  —;

LUEBECK, Hıeronymus qU OS noverıt scrıptores GT quıbus hauserit (Leipzıg und
KUNST, De Hıeronymı stud11s ('1ceronıanıs (Wıen 1U EISWIRTH, Hıeronymus’

Stellung Zur Liıteratur und Kunst (Wıesbaden HAGENDAHL, Latın Fathers an the
Classıcs. Study the Apologists, Jerome and Other Christian Wrıters (Göteborg bes
1—528; DERS., Jerome an the Latın Classıcs, 1n ° VigChr 28 (1974) 2 W6S22 miıt weıterer Lite-

SOWI1e dıe zusammenfassende Darstellung 1ın DERS., Von Tertullıan Cassıodor (Göte-
borg 88 ff Weıtere Arbeıiten, dıe Entlehnungen und Reminiszenzen aus klassıschen
heidnischen utoren In den Werken des Hıeronymus nachweisen, ÄNTIN In seiıner
Bıbliographia selecta, 1n : OC AD (Turnhout Z C+. überdies den ber-
bliıck beı HAGENDAHL, WASZINK, Hıeronymus, 1n 15 (1989) 11/—-159,
1er 14

Zumal 1er dıe (maschinenschrıftl.) Disseration VO S5SCHNEIDERHAN, Di1e exempla be]
Hıeronymus (München wichtige Vorarbeiten geleistet hat, hne allerdings das Materıal
vollständıg un: systematisch überzeugend ertassen. 7u den exempla bei Hıeronymus ct. des
weıteren PETRE, DSp (Anm 17) 1890 uUun! Oa FAVEZ, La consolatıon latıne chretienne
(Parıs 60—68; WT

25 Ct Comm In Eph 16 1 10 (L 2 9 484) „quod manıiıfestius flat, cotidiıanaeu-
dınıs alıquod PONAMUS exemplum” SOWI1E SCHNEIDERHAN (Anm 24) 1522858

26 C C Comm In Tit Z (L 26, 614) „de scrıpturıs alıquod SUMammus exemplum“”
SOWIeE SCHNEIDERHAN (Anm 24) ZAZA0)

27 C+t C Adıv. Lov. 1,41 (PL 29 2820 „PCICUITaM brevıter TaeCas SE Latınas barbaras-
quUCc hıstorias” SOWIE SCHNEIDERHAN (Anm 24) 41—83
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sind 28 erdies lassen sıch 1n allen Schritften des Hıeronymus exempla
nachweısen, wobe1l die Briefe, die Psalmenhomilien, die Kommentare
dem Matthäusevangelium, den Paulusbrieten un: den Kleıiınen Propheten
SOWI1E fast alle Streitschritten 1ın besonderem Ma(ße Beıispiele un: Beıispiel-
reihen verwenden. Die ENANNLEN Werke mıt der bezeichneten Aus-
nahme der Homiulien welsen gleichzeıtig die yrößte Zahl PagancCr PXemM-

pla auf??! Dıie Vermutung lıegt demnach nahe, daß Hıeronymus be1 der
Anführung heidnıscher Beıispiele auf die Bıldung der Adressaten un des
anvısıerten Leserkreises Rücksicht nahm 39 Zahlreiche Quellen, aus denen
Hıeronymus se1ıne heidnischen exempla schöpfte, konnten ebentalls Namnl-

haft gemacht werden. Hıer sınd, W1€E 1mM Falle seiner /Zıtate un Paraphra-
SCH AUS der klassıschen Lıteratur, VOT allem Sallust, Cicero, Verzgıl, Horaz,
Ovid, ohl auch Seneca un: Plınıus der Jüngere NCNNCI, VO den
christlichen Schriftstellern ragt Tertullian heraus3l. Bezüglıch seliner Ver-
wendung tradıtioneller Beıispiele gerade aus der griechıischen Geschichte
darf werden, da{ß diese seinen Behauptungen Zzu

großen eıl nicht auf eıgene Kenntnıiıs griechischer Autoren zurückgehen,
sondern AaUusSs den Werken lateinischer Schrittsteller kompilıert wurden??2.

Angesichts der Häufigkeit heidnischer Beispiele 1n den Schritten des
Kirchenvaters wırd INa  - Cassıodor zustımmen, dafß Hıeronymus
„gentilium exempla dulcissıma marıetate permischıt “ och bleibt fra-
SCNH, W1€E Hıeronymus den Gebrauch der exempla Aa4Uus der heidnischen Ver-
gangenheıt rechttertigte, sodann klären, mıt welcher Absıcht
solche Beıispiele antführte.

Von besonderer Bedeutung 1sSt. 1n diesem Zusammenhang se1n Briet
Flavıus Magnus, eiınen römischen Orator®*, In dem sıch Hıeronymus mıt
dem Problem beschäftigt, welche Posıtion das Christentum gegenüber der
heidnischen Liıteratur einnehmen sollte. Gleichzeitig außert siıch der
Frage des Adressaten, ıIn seinen Werken ab un: auf heidnı-
sche Beıispiele verweılse, obschon damıt den Glanz der Kırche besu-

28 C+t+. C C 5: Z Z, „legımus iın veteribus historis ‚eaquid loquar de saeculı homuinı1-
bus Comm INn Mich 2,/,95-—/ (C©CE. /6, 511) „plenae SUnt historiae r4ecCcae EL Latınae,
quantı 1rı 4b uxoribus SU1S decepti sınt ıta Sıt prodita. de SCr1pturıs SOWI1eE
SCHNEIDERHAN (Anm 24) 84—1

SCHNEIDERHAN (Anm 24) OS 112
30 C+t hierzu ebenfalls HAGENDAHL, Latın Fathers (Anm 27) 327
31 C+t hierzu dıe Anm. 23 Lıteratur, SCHNEIDERHAN Anm. 24) bes

144—-151 SOWI1E den Testimonienapparat In den kritischen Ausgaben der hıeronymıanıschen
Werke

32 Zur plagiatorischen Verwendung anderer utoren durch Hıeronymus ct neben
HAGENDAHL, Latın Fathers (Anm 23) (COURCELLE, Les ettres Occident de
Macrobe Cassıodore (Parıs /

33 (Cass. inst.div.lıtt. 1: Alr (p Mynors).
7Zu Magnus ct. PLRE 595 C 70 ct. SOEIRO, epistola de SÄ0 Jerö-

nımo, 1n Ita (4972/73) 2l
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dele35>. Hiıeronymus W  ( indem auf Moses, Salomon, die Prophe-
ten un VOT allem autf Paulus verweıst, die alle saeculares Iitterae benutzt
hätten. Unter 1INnwWweIls aut Deut. Zile 1n den Israelıten zugestanden
wiırd, gefangene nıchtjüdische Frauen der Bedingung ın ihr Haus
auftzunehmen un heiraten dürfen, da INan ihnen alle Haare
wegrasıere und die Nägel beschneide, erklärt CI, da{fß die VO  — ihren
„unchristlichen“”, schädlichen Elementen gereinıgte Literatur der Heıden,
deren Weıisheıit un Anmut hervorhebt, durchaus für einen Christen VO

Nutzen sel, sotern S1CE mıt der christlichen Botschaft verschmolzen werde.
Befreit VO ihren Bestandteıilen vermOÖöge S$1C quası ın christlichem
Gewande tfortzubestehen; Ja, 1€e$ se1 die einzıge Möglıchkeıt, die klassı-
sche Liıteratur VOT dem Untergang bewahren?3®. Es schliefßt sıch der
Nachweis A} daß bereıts trühere Kirchenschrifttsteller sowohl griechischer
W1€E lateinıscher Sprache weltliche, und 1€e$ bedeutet: heidnische Werke
ausgiebig benutzt haben?37. In diesem Briet redet Hıeronymus mıthın der
Verwendung PAasancI Literatur un: damıt PasancI exempla In einem
christlichen Kontext das Wort Der Vorbildcharakter nıchtchristlicher Be1-
spıele wiırd allerdings UTr annn anerkannt, WENN hre Aussage mıt einem
christlichen Postulat kongruent 1St. Es verdient festgehalten werden,
da{fß Hıeronymus den Rückgriff aut die heidnische Iradıtion ZU einen
durch die Anführung eiıner Schrifttstelle rechttertigt, zu anderen WIe-
derum durch biblische un christliche Beıispiele, denen auctorıtas und
damıt Vorbildlichkeit zukommt. Zu den heidnischen exempla, die weıter-
hın verwendet werden können, WENN S1C einer christlichen „purgatıo”
unterworten werden, Lreten christliche Beıispiele, denen W1€E ihren heıidnı-
schen Pendants dieselbe Funktion zukommt: dıe Konstitulerung einer 11OI1L-

matıven Tradıition.

111

Die VO Hıeronymus propagıerte Integration heidnischer Literatur und
exempla 1n die christliche Botschaft äfßt authorchen. Wıe 1sSt diese Aussage
mıt seinem berühmten Traumgesicht vereinbaren? Damals sah sıch
VOT den göttlıchen Rıichterstuhl gEZEIIL und vernahm dıe Stimme: „ C1Ccero-
N1ANUS e$S, nO0  S Christianus 88 Daraufhin schwor iın größter Not den he1-

35 Ep A0 Z „quod quaerIı1s In calce epıstulae, CUTr 1n opusculıs nostrIıs saecularıum
lıtterarum interdum PONAMUS exempla candorem ecclesiae ethnıcorum sordibus pollu-
INUS

36 Ep ZAURZ. 51 „quıd CI O mırum, S1 CHO sapıenti1am saecularem Propter eloquı CM UuU-

Statem E1 membrorum pulchrıtudiınem de ancılla qU! cCaptıva Israhelıtin tacero CUPI1O, S1,
quidquıid 1n MOrtuum eSsLT iıdolatrıae, voluptatıs, error1s, lıbıdınum, ve] praecıdo ve] rado
MIXtUS pur1ssımo corporı vernaculos PCNCIO domıno sabaoth? labor MECUS 1N tamılıam
Christı proficıt, StUprum INn alıenam MNUMMECTITUINN conservorum.“

37 @T C 70, 5—5
Hıer. C ,  ’ Zur Datıerung und Interpretation des Traumgesıichts ct. ST. REBE-
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lıgen Eıd, der heidnischen Liıteratur für immer entsagen“®. Da Hıer-
ONYMUS zumındest 1ın Sspateren Jahren dennoch wieder die verehrten las-
siıker las, hat iıhm bereıits Rufin vorgehalten*®, un: modernen
Gelehrten hat CS enn nıcht Stimmen gefehlt, dıe den Iraum als
„Musterstück verlogener Rhetotik“ abtun wollten 41 Andere Gelehrte

nachsichtiger un verwıesen auf den „iInner contlict of hıs soul”,
die ınkonsistente Eıinstellung des Kirchenvaters der heidnıischen Literatur
gegenüber erklären®?. Selbst WENN INan der Hıstorıizıtät des Irau-
InNCesS und des darauf folgenden Eides keine Zweıtel hegen möchte, 1St
zweilıerle1 bedenken: Zum einen 1St. dıie Bewertung der PasalNch Iradı-
ti1ıon ın den einzelnen Schriftten des Hıeronymus abhängıg VO der Inten-
t10N des Werkes und VO dem jeweılıgen Adressaten. Während CS In dem
Briet agnus darum INg, einen römischen Redner VO  - der Vereıinbar-
eıt der christlichen un: der heidnıschen Überlieferung überzeugen,
und rolglich die heidnische Liıteratur nıcht prinzıpiell verworten werden
konnte, 1St. dıe Epıistel, 1n der Hıeronymus se1n Traumgesıicht schıldert,
eine programmatische Schrift ber die Bewahrung der Virginität, die
die Junge römische Arıstokratin Eustochium gerichtet wurde. Um Unter-
utzung für se1ine Konzeption asketischen Lebens innerhalb der stadtrö-
miıischen Arıstokratıie finden, bedurtfte CS zunächst des Nachweises e1ge-
ner asketischer auctorıtas. Hıerbel galt N zugleıich, die weltliche Bıldung
durch dıe lectio dıvana Zum anderen mußten die beiden
Briefe Eustochium un agnus den literarıschen Ansprüchen eines
gyebildeten Publikums ® genugen WAar o1bt Hıeronymus VOIL, se1ın Schrei-
ben Eustochium entbehre jedes rhetorischen Schmuckes *4, doch hat
schon Georg Grützmacher erkannt, da{fß die Abhandlung dennoch „mMit
der feurigsten Rhetorik geschrieben und In formeller Beziehung bıs 1Ns
Eınzelne durchgefeilt” * IST. uch die NCUEC Ideologıe eines asketischen

NICH, Hıeronymus Uun! seın Kreıs Prosopographische und sozlalgeschichtliche Untersuchun-
SCH (Dıss Mannheım (erscheıint In den Historia-Einzelschritten 43—50 128 mıt
weıterer Liıteratur.

Hıer C ‚  , „domine, S1 umqUam habuero codıces saeculares, S1 legero,
negaVvıl. ‘

Rutin Apol. Hıer. 2, 6—/ (CCL 20, —
41 SCHÖNE, Dıie Weltchronik des Eusebius 1ın ihrer Bearbeitung durch Hıeronymus

(Berlın 240; ct. uch BICKEL, Das asketische Ildeal bel Ambrosıius, Hıeronymus un!
Augustın, In Neue Jahrbücher für das Klassısche Altertum, Geschichte und deutsche Literatur
19 (1916) 456 f.; LABRIOLLE, Le de saınt Jeröme, In Miscellanea (Geronımlana
(Rom DE

472 HAGENDAHL, Latın Fathers (Anm 23) 528; ct. ebentalls KELLY 20 472—44
43 Zur tradıtionellen Biıldung der Töchter römischer Arıstokraten ct C Pelagıus (Ps.-

Hıer. C 15 12 IRI 3 9 1721) .  NO quomodo hulus saeculı $iliae nobılıum gECTrAaNLT, qu1-
bus 4aSSUESCANL mor1bus, quıbusve dıscıplınıs instituant“ SOWIE MARROU, Geschichte
(Anm 505

44 ED Z Z Z „nulla T1t rhetoricı sermon1ıs”
45 (GRÜTZMACHER (Anm. 21) 250 C ct. überdies ('AVALLERA (Anm. 21)
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Christentums mußte, anders gewendet, den tradıtionellen lıterarıschen un:
rhetorischen Normen entsprechen; daran änderte auch die eindrucksvoall
vorgetragene Absage die litterae saeculares nıchts. Hıeronymus gelang
N sCINETr glänzend geschriıebenen Anleıtung ZUuU Jungfräulichen Leben,
das asketische propositum un die lectio divina MItL den Anforderungen der
klassıschen Rhetorik verbinden. So bemüht CI; die Vırginität als

alle Anftfechtungen und Versuchungen bewahrenden $IaALus iınle-
1au  en, bıblische exempla und das Vorbild der Eremıiten Pau-
lus un Antonıus 46 Die Beıispiele werden hiıer gemäßß den Regeln der
Rhetorik EINSESELIZLT den Leser VO der Rıchtigkeit des Getorderten
überzeugen

Biblische exempla, die ZUr pudicitia un anhalten sollen, finden
sıch ebenfalls Brief des Hıeronymus die südgallısche Arısto-
kratın Geruchia *8 die davor bewahrt werden soll CIiING ZwWeIte Ehe NZU-

gehen Hıeronymus CErganzt diesem Schreiben allerdings bıblısche
Exempelreihe durch einschlägıige PDPAasanc Paradeigmata, den Nachweıis

erbringen, da{fß auch das Heıidentum die Keuschheit hochachtete
Fußend autf den einschlägigen Arbeıten Tertullians diesem Thema
erwähnt den Hierophanten Athen, der sıch selbst verstümmelte, das
Priesteramt des Flamen Rom, die Mysteriendiener des ApIS die Jung-
frauen der Vesta, Apollons, der Juno Achaıia, der Dıana un der Mınerva,

sodann die Gattın des Hasdrubal 1do und Lucretia anzutfüh-
ICN Schließlich VErWEISL noch auf die dreihundert germanıschen
Frauen, dıe, als SIC ach dem Sıeg des Marıus be] Aquae Sextiae als
Kriegsgefangene remden ännern übergeben werden sollten, sıch un:
iıhre Kınder LOLELECN, nachdem hre Bıtte, dem Tempel der Ceres und
Venus Diıienste verrichten dürfen, nıcht erhört worden WAar Die Auf-
zählung endet mMiıt der rhetorischen Frage „quod 19110r barbarae CaASLıLaltı
nO  S& DOLTNLL inferre CAaptıO1LAS hoc MALTrONda nobilis faciet?“*%9

104—1 09 KELLY (Anm 21) 101 103 ÄDKIN On SOMIMNC Fıguratiıve ExXpressions
Jerome 22nd Letter, VigChr (1983) 16—40 DDERS Ome Notes the Style of Jerome
Twenty-Second Letter, FIC 12 (1984) 28/—291 SCHWARZ Hıeronymus tlagella-
LUS Überlegungen Zzu lıterarıschen Schlagschatten C1iceros, AAntHung 3( Z
363 3/8 THIERRY, Ome Notes Epistula X X I1 of St Jerome, VigChr Z (1967)
120 2

46 GT Hıer C] A hulus AaUCILIOTr Paulus, inlustrator AÄAntonıus
A'7 C+t Quint INST (zıtıert Anm 11)

C+t Geruchia RK.EBENICH 38) 456—447)
Hıer C 1.23 K l
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In der Streitschrift Jovınıan, der sıch die Idealısıerung der
Jungfräulichkeit gewandt hatte, trıtt Hıeronymus mıiıttels zahlreicher Paga-
NCN exempla, die ohl Senecas verlorener Schrift „De matrımon10” ENL-
NOMINECN sınd, den Beweıs d da{ß die Heıden ebentalls vLırgınıtas und
pudicıtia verehrten. Beıispiele A4US der Mythologie und dem Kultus stehen
neben heroisierten Frauen der gyriechischen un: römischen Geschichte W1€E
Lucretıia, Bılıa, Marcıa, Annıa, Marcella mal0r, Valerıa, Porcıa MAal0r und
M1NOTr, Claudıa un Cornelia ®9 Am Ende seıner Beispielreihen o1bt Hıero-

der Befürchtung Ausdruck, da{fß der dargebotene Katalog tugend-
hafter Frauen der rhetorischen Regel lange geraten se1l und
deshalb Recht VON einem gebildeten Leser getadelt werden könne1.
Sıeht INa  - davon ab, da{fß dieses Eıngeständnıis dem lector erudıtus se1ine
Vertrautheit mıt den Vorschriften der Rhetorik verdeutlichen sollte,
offenbart die Rechtfertigung die Funktion der Beispielreihen ın diesem
Kontext: S1e sınd die Antwort auf die Behauptung Jovınıans und seiner
Gefolgsleute, der jungfräuliche und eheliche Stand selen theologisch
gleichwertig, un: tolglich se1l eine 7Zweıtehe nıchts einzuwenden ®°2.
Wıe Hıeronymus, berief sıch auch Jovınıan auf bıblische exempla und
die auctorıtas des Paulus, seıne Posıtion rechtfertigen; deshalb VOeTr-

wendet Hıeronymus wıederum viel Mühe auf die Wıderlegung der JOVI-
nıanıschen Beıispiele un seıner Interpretation verschiedener NEULESLAMENL-
liıcher Stellen 3, schliefßlich den Wert der Keuschheit ebenfalls durch
heidnische Beispiele aufzuzeigen. Damlıt 1St ECTMEeUTL offenkundıg, daß die
Christen die exempla 1mM konventilonellen Sınne ZUur Legıitimation eıner
bestimmten Verhaltensweise bemühten. Da der Versuch, eıne NCUEC Verhal-

WI1€E die asketische Lebensführung gesellschaftlich durchzuset-
ZCN, gerade nıcht auf die Neuheit abheben durfte, sondern S1C als konti-
nuijerliche Fortsetzung oder Steigerung des UÜberkommenen darstellen
mußte, WAar der entsprechende TIradıtionsbeweis führen; hierzu boten
sıch insbesondere exempla Da die Christen dabe] nıcht 1Ur auf dıe
Beıispiele ihrer Schritten un: iıhrer Geschichte zurückgriffen, sondern
zugleich die heidnısche Überlieferung heranzogen, 1St jedoch nıcht alleın
durch rhetorische Konventionen erklären. Die heidnischen Vorbilder
sınd mehr als zierendes Beiwerk: S1e sollten auch dem christlichen Leser
korrektes Verhalten demonstrieren. Dabe!I konnte INan sıch der rhetori-

Adv. lov. 1)4(L Z 236.282— 2 88.293—296); ZUr Schriftt ct. ÖPELT, Hıer-
OnNymus’ Streitschriften (Heidelberg 3/—63, bes 51—553; ZUuUr Quellenfrage bıd 51
Anm. 108 C überdies Comm 1in Soph. prol. (GGL 76A, 655); Comm 1n Galat. 56 10
(FE 26, 462); Comm 1n Eph d Zf (ıbıd. 565)

51 Adv. LOv. 1,4/ (PIL 23,288) „SeNt10 1n catalogo ftemiınarum multo plura dixısse
UJUam exemplorum patıtur consuetudo ectore erudıto iuste reprehend..”

2 Ibıd (ıbıd 28® „sed quıd facıam, CUu mıhı mulhieres nostrı temporIı1s apostolı ingerant
auctorıtatem necdum elato tunere Pr1O0r1S 1rı memortıter dıgamıae Praecepta decantent?“

lov. 1,5— 195 (PL Z 225-—245).
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schen Fıgur der exempla minoribus ad ma1iı0ra®* bedienen, 4US$S der
Feststellung, daß bereits die Heıden bestimmte Verhaltensmaßregeln, die
1U  — auch ın einem christlichen Kontext als DOSItIV angesehen wurden,
befolgt hatten, wırd abgeleitet, da{fß Christen diesen Normen 1M esonde-
ICN Ma(ße nachzukommen haben Die Gültigkeit heidnischer exempla wırd
rolglich akzeptiert, SCHAUCT. hre normatıve Funktion auf die christliche
Ebene transponıert. Diese Beıispiele werden gleichsam christianisiert,
indem S$1Ce inhaltliıch in eın christliches Argumentationsgebäude integriert
werden. So erläutert Hıeronymus In seiınem Kommentar dem Epheser-
brief dıe Lehre VO der Erlösung durch den Tod Jesu Christı miıt den Be1-
spielen des Opfertodes des Kodros, des Marcus Curtius un der Decier.
Dıie kanonıschen exempla-Listen der heidnıschen Vergangenheıt wurden
sOomıt für gebildete christliche Autoren Cin Instrument, die Kontinulntät,
Ja die Überhöhung der Geschichte des heidnischen Altertums 1n den fem.-
DOTAa Christiana darzustellen.

Gleichzeitig verewıgten die christlichen Schrifttsteller der Spätantıke
hıerdurch dıie tradıtionelle Idealısıerung einzelner herausragender Frauen
und Männer der griechischen un römiıschen Geschichte, die auch 1n den
folgenden Jahrhunderten des christlichen Miıttelalters als Vorbilder 1N1C1-

kannt un: verehrt wurden. An dieser Stelle SC1 NUr die Verehrung der
Gestalten der frühen römiıschen Republık erinnert, die Heiden W1€E
Ammıan, Claudıan und Symmachus mIıt Christen W1€E Hıeronymus®,
Augustıin * und Ennodius®® teilten. IDITG Decıer, Marcus Curtius, SCIp10
Afrıcanus, Iunıus Brutus, Manlıus Torquatus, Mucıus Scaevola, Marcus
Pulvıllus, Regulus, Cincinnatus, Fabricius und andere mehr S$1Ce alle stehen

54 ET Quint. INStT. 5! 1 Hierauf weılsen ebentalls überleitende Formulierungen W1€e In
C 58, d HE ad NOSTILra ven1amus” un: C 60, 6‚ „1gıtur ad NOSLra ven1amus” (cf. weıtere
Belege bel SCHNEIDERHAN |Anm 24| 123) SOWIE die rhetorische Fıgur der praeterıiti0 (& dıe
Belege beı SCHNEIDERHAN |Anm 24 | 128)

h 5 Hıer Comm INn Eph 1’ 1 (BL 26,
56 Hıer selen 1Ur einıge Belege A4UusS seiınen Brietfen angeführt: CPP V 1): 5l D 1, 3 9 5 5)

‚  ‚  9 DE Z Z; OD Z ,5, 1—3  , 6155 66,671.7,55 5 (8)  ‚
1  ‚  )5_7‚ 108, 17 [ ‚  ] Gleichzeitig wırd durch historische Beispiele dıe Krıisen
des Römischen Reiches erinnert; bezeichnet Hıeronymus Alarıch als „Brennus nostrı LEeEM-

porı1s” (ep 1 50, V
57 G bes CIV. Deıl 4,20; 5! 18 7ur Bewertung römischer exempla und damıt römischer

Geschichte durch Augustın ct. MAIER, Augustın un: das antıke Rom (Stuttgart
bes 84-—116; J. STRAUB, Die geschıichtliche Stunde des Augustinus. Heılsgeschehen

Uun! Weltgeschichte 1in dem „Gottesstaate”, ıIn Estudios sobre la „Ciudad de Dios”, (1956)
5 S DERS., Regeneratıo Imper11, {{ [Darmstadt 1986 54 SOWIE allg. PELI-
GER  'ER; Dıie Antıke 1n der Sıcht christlicher Heilsgeschichte, ıIn DERS., Augustino Pra-
eceptorIı (Salzburg IS

CN C 15 6, 10); OPUS 67 269); (ıbıd 5270 Weıtere Stellen sind
bequem ber den Index nomınum eL Je7unm 67 614-—6533) ermuitteln.
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für dıe hıstorische Größe un die historischen Leistungen Roms, die tort-
zuführen un: übertreffen für die Christen selbstverständlich war

Es tällt auf, da{fß Hıeronymus iınsbesondere be1 genealogischen FExkur-
SCH auf die exempla des republikanıschen Roms verwelst. Damıt rag
auch der Wertschätzung der MA1L0TES ıIn der Senatsarıstokratie Rechnung.
Dıie emınente Bedeutung der Famıilientradition für das Selbstverständnıs
un die Selbstdarstellung der Senatsarıistokratie ASt sıch durch die
ZESAMLE Kaıserzeıt hindurch bıs In die Spätantike verfolgen ®. Unter dem
wachsenden Einfluß der Rhetorik un: Panegyrık ahm die Tendenz ZUur

Verherrlichung der Ahnen och Der Rückgriff auf die genealogische
Tradıtion diente jedoch nıcht 1Ur der Verehrung der Vorfahren, sondern
WAar zugleich iln ausgezeichnetes Miıttel der Selbstdarstellung der ZCNS un
konnte so7z1al W1€E polıitisch instrumentalısıert werden: Die gentes zunächst,
spater auch einzelne Arıstokraten der römiıschen Olıgarchie leıteten aus$s

dem Alter iıhres Geschlechtes einerseılts einen polıtischen Führungsan-
spruch ab, benutzten andererseıts hre auch ZUur soz1ıalen AUS-

VO Aufsteigern. So nımmt C aum wunder, da{fß Hıeronymus
auf die gentiliızıschen Iradıtiıonen zurückgreift und das Lob der nobılitas
singt. Der 1InweIls auf vornehme Herkunft und die Nennung republıkanı-
scher oder Sar mythischer Ahnväter finden sıch, entsprechend der rhetor1-
schen Konvention, häufig 1n den Nekrologen, aber auch In Schritten
moralisch-asketischen Inhaltes der iın theologischen Traktaten. esondere
Erwähnung verdient 1n diesem Zusammenhang das berühmte epitaphium
AaAncCcLlae Paulae®}, 1n dem Hıeronymus ausführlich die gentilizische Her-

59 Gerade beı der protreptischen Verwendung der exempla der heroısierten römischen
Frühzeıt konnte Hıeronymus (wıe andere zeitgenössische christliche Autoren) uch die
Tradıtion der christlichen Apologetik anknüpten. Diese Kontinuitätslinie bedart allerdings
SCHAUCICI Untersuchungen; iıch greitfe l1er LU Regulus heraus: Man vergleiche ELW: Hıer. C
)8, DA Z (und Aug CIV. 17 15.24; D 18) mıt Miın. Fel. Oct. 26, (ed KYTZLER, 24); D/E5 (ıbıd
S Cyprıan, quod dol S, 25 Tert. ad mMa 4, 26%6):; ad Nat. 1 18,; 10
(CCL 1) 38); apol. 50, 6 (CCL I 1/0):; Arnob adv. nNnat. 1,40 4) 2270 Zur Apologetik
Jjetzt KINZIG, Der „Sıtz 1M Leben“ der Apologıe 1n der Alten Kirche, ıIn ZKG 100 (1989)
i mı1t umfangreichen Literaturhinweıisen.

©} hıerzu un! ZAUN folgenden REBENICH 38) A5= 269 mıt weıterer Lıteratur.
61 Hıer. Bp 108 Dieser Brief weılst zahlreiche Übereinstimmungen mıt dem rhetorischen

Genus der laudatıo funebrıs (hıerzu KIERDORF;, Laudatıo Funebris. Interpretationen Uun!
Untersuchungen ZUr Entwicklung der römischen Leichenrede | Meisenheim 1980]) auf; ct. des
weıteren CDP. 23 (Ad Marcellam de exXIitu Leae), (Ad Paulam de MOTrLE Blesillae), 60 (Ad
Heliodorum epitaphıum Nepotılanı), 66 (Ad Pammachıium de dormitione Paulinae), Zn (Ad
Theodoram Spanam de morte Lucıinı); LE (Ad ceanum de Fabiolae), 79 (Ad Salvınam ;
der Briet hält diese ZuUur Bewahrung ihres Witwenstandes A doch dient zugleich der Ver-

herrlichung ihres verstorbenen Gemahles Nebrıidıus) und 12 (Ad Princıpiam virgınem de ıta
ANGLide Marcellae); ct. uch C 118 (Ad lulıanum exhortatorı1a).
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kunft Paulas schildert un ihr Geschlecht auf republıkanısche Vorfahren
zurückführt. Dıie SCNS Maecıa, dıe Famılıe Paulas, beriet sıch demnach 1mM
vierten nachchristlichen Jahrhundert autf eine Abkunft VO den Scıpıonen,
den Gracchen und VO Agamemnon; ihren Namen eıtete Paula VO
Lucıus Aemiulius Paullus, dem Eroberer Makedonıiens, her® Und VO DPau-
las Ehemann lulıus Toxotius heißt C3S, tühre seınen Stammbaum auf
Aeneas und die lulıı zurück ® Die hier angeführten Stellen lassen keinen
Zweıtel daran, da{ß Hıeronymus die arıstokratischen Familientraditionen
entsprechend den tradıtionellen rhetorischen Regeln In seınen Schritten
darstellte und sıch ıIn der Stilısıerung der gentilizıschen Überlieferungen
nıcht VO  — seınen PDasalCch Zeıtgenossen unterschied.

och 1ST. miıt dem Lob der nobilitas UTr eın Aspekt der genealogıischen
Exkurse des Hıeronymus definiert. Denn die ın der Famıilientradıition
begründete nobilitas 1St das Fundament, VO dem ausgehend In der Askese
die höchste Pertfektion erzielen lSt, sıch selbst Unsterblichkeit
erwerben un: die ruhmreiche Famıiılientradıition vollenden %* Allerdings
wırd nıcht alleın dem Individuum Unsterblichkeit zuteıl; da N zugleich 1m
gentilizıschen Verband gesehen wırd, tällt der durch asketische Tugenden
erworbene uhm aut das ZESAMLE Geschlecht zurück. SO ruft Hıeronymus
In dem Epıtaphıum für Paula deren Tochter Eustochium „SECCHTA esLO,
Eustochium, hereditate diıtata es“ 65 Die exemplarische Charakterisie-
rung eiınes in der Askese bewährten Familıenmitgliedes, dessen uhm mitt-
erweıle Z gloria aetiernd geworden ISt, sollte darüber hinaus den Ange-
hörigen als Ansporn dienen, In der ımıtatıo die gleiche christliche oll-
kommenheıt erreichen. Die tradıtionelle Wertschätzung der Taten und
Leistungen der Ahnen un: die ıhnen geschuldete pretas® machten N dem
Römer, auch dem christlichen Römer selbstverständlich, dem Beıispıel der

62 Ep 108, In „[Paula] Gracchorum St1rps, suboles Scıp10num, Paulı heres, CU1US OCcCa-
bulum trahıt, Maecı1ae Papırıae, matrıs Afrıcanı, GTa er BECIMANA progenies” und C 108, DE
C] stemmatıbus el divitııs nobilıtate Agamemnonı1s tertur sanguınem trahere |SC. ıhr Vater
Kogatus|, quı ecennalı Iro1am obsıdıone delevit.“

C$ C 108, 4,
CT C 0838522 1% die Inschrift Grabe Paulas:

„SCIpPIO QUam genult, Paulı tudere arentes,
Gracchorum suboles, Agamemnonıis inclıta proles,
hoc 1acet In tumulo, Paulam dixere prlores.
Eustachiae genetr1X, Romanı prıma SECNALUS

pauperiem Christı Bethlemuitica 1UTAd SECULA ESL.

Despicıs praecısa IUDC sepulchrum?
hospitium Paulae e caelestia Sn tenentis.
fratrem, OgNAaLOS, RKomam patrıamque relınquens,
dıvitias, subolem Bethlemitico condıtur antro.“

Ep 1085511
Hıerzu Jetzt SALLER, DPıetas: Oblıgation aM Authorıty 1ın the Roman Famıly, ıIn

KNEISSL, LOSEMANN £g2.), Alte Geschichte und Wissenschaftsgeschichte, Festschriftt
Christ (Darmstadt 393—410 mMI1t weıterer Liıteratur.
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Vortahren tolgen. och Lrat 11U insotern eiıne Zäsur In der kontinuler-
lıchen Abfolge der tamılıiren exempla e1n, als eın christlicher Arche-
zEL ber dıe bısher heidnıschen Vortahren gestellt wurde, dem das Ver-
dienst zukam, seıner ZENS wahrhaft christlichen un: damıt ew1ıgen uhm
verliehen haben Zugleich wurde VO den Nachtahren gefordert, sıch
1N der gentilizıschen Deszendenz durch entsprechende christliche merıta

bewähren. Gerade hiıerzu hält Hıeronymus Paulas Tochter, Eusto-
chıum, Durch das eiıgene, vorbildhafte asketische Leben konstitulerte
die gepriesene Person eın exemplum, das nıcht 1Ur hre herausragende
Stellung 1ın der nunmehr mı1t christlichen Kategorıien definierten Gesell-
schaft legıtımıerte, sondern das S1C gleichzeıtig innerhalb der Famlılie un:
ıIn christlich-asketischen Zirkeln der römischen Senatsarıistokratie als Vor-
bıld QUSWIES ö

Eın etizter Aspekt der Anwendung VO exempla 1n christlichem Kontext
se1 hervorgehoben. Neben der Christianisierung der exempla zrtultis Aaus$s

der griechischen und römischen Geschichte un: der exempla maı0rum der
gentilizıschen Tradıition 1St. ebentalls die Rezeption negatıver Beıispiele
tassen. Es 1st bereıits 1m Zusammenhang mıt der Kontroverse zwischen
Joviınıan un Hıeronymus gyezeıgt worden, da{fß INa  —_ sıch 1n theologisch-
dogmatischen Auseinandersetzungen auf historische exempla berief,
se1ne eıgene Posıtion rechtfertigen. Diese affirmatıve Verwendung VON

Beispielen wird erganzt durch die polemische Gleichsetzung des Gegners
rCSp. seiıner Lehre mıt exempla ımproborum. Die Behauptung, ın der TIradı-
t10n derjenıgen stehen, die dem Staat Schaden zufügten, oder Sal ein
negatıves Beispiel SESECLZL haben, findet sıch schon ıIn der politischen
Polemik der spaten römischen Republık®®. Das Christentum hat bereitwil-

67 Ct uch C} Z 155 14 VO Eustochium heifßt „quUaCc qUaNLO prima Oomanae urbıs
virgo S5C coepisti” ; C ‚„ Melanıa als exemplum Paula empfohlen wiırd; C
129 1L Z202, 0 „Geruchiam avlae matrıs amıtaeque, probatarum In Christo feminarum,
nobilıis turba Cırcumstat 2eC brevı SETINONC perstrinx1, uL ostendam adulescentulam ILNCAaLlll

SC Geruchiam] NO Praestare monogamıam generI1 SUO sed reddere HNC La  3 laudandam C5SC,
S1 trıbuat, QUallı omniıbus exsecrandam, S1 NCHAIC temptaverit ; C} ’  , „matrı SC. Ibı-
nae | 1n tantum oboediens NY Marcellla ], interdum faceret, quod nolebat” ; C 1Z20% Y L}
Hıeronymus herausstellt, Marcella se1 dıe der nobiles feminae Roms PCWESCNH, die das DTO-
posıtum monachorum verwirklicht habe; C 130, 4‚ „QUaruln SC avlae el matrıs| (AU! incıta-

|SC. Demtrıas| exemplo bıid 1 9 „illarum exempla docuerunt” ; bıd „avlae
LUa€E tibı SCIHMDCI matrıs In OTre dulcedo„qUarum imıtatıo torma virtutls est”; Deme-
tr1as selbst diente wıederum als Vorbild; ct. C 190} 6, „quası radıce ecunda multae sımul
viırgınes pullularunt exemplumque dominae SECULA EestLt clıentium turba famu-
larum.  “ SOWI1E Aug C 150 44, 381 C ‚imıtentur Ca SC Demitriadem] multae famu-
lae dominam ignobiles nobılem, fragılıter excelsae excelsıius humılem; virgınes, qUaC sıbı
Optant Anıcıorum clarıtatem, elıgant sanctitatem.“

Ich verwelse 1er NUr auf @i® Verr. 3 207 ZEZ:



44 Stetan Rebenich

lıg die PAasahıc Eigenheıit, negatıve Beıispiele Z Warnung un: Abschrek-
kung zusammenzustellen, übernommen : Zum einen wurden dıejenigen
Kaıser, die Christenverfolgungen hatten durchtführen lassen, als ımp11 prın-
cCıpes gebrandmarkt und mala exempla erklärt, während dıejenıgen, die
das Christentum tolerijert der SAl gefördert hatten, als „ZUuLE Kaıser“
kanonisıiert wurden. Laktanz’ Schrift De mortibus persecuLorum 1St ähn-
ıch W1€e die Kırchengeschichte des Eusebius VO Caesarea eine Samm-
lung der „gottlosen Kaıser”, denen als posıtıve Kontrastfigur Konstantın
der Große gegenübergestellt ist ® Zum anderen wurden, SOZUSaSCNH tür
den innerkirchlichen Gebrauch, theologische mala exempla 1ın den Ketzer-
katalogen usammeNgeELrAgCN, dıe der kontroverstheologischen Auseılnan-
dersetzung dienten. SO diffamierte Hıeronymus Priszillian als Ableger der
Manıchäer"®, der überdies gynostische Irrlehren In Umlauf SESELZTL habe?l.
Sulpicıus NSeverus ’? un Hıeronymus stellten dıie priszillıanıstische ECEWE-
sSuns 1n dıe Iradıtion der Gnosıs, mıiıt diesem Vorwurf die Gegner
ditfamieren und S$1Ce zugleich 1ın dem Wettbewerb die CGunst reicher
patronı diskreditieren. Eın ausgezeichnetes Miıttel der Stigmatıisıerung
riıvaliısıerender Posıtionen Wr der „Nachweıs“, dafß diese sıch VO bereıits
als Häresıen verurteılten theologisch-philosophischen Systemen ableite-
ten S Der Vorwurf, ın manıiıchäischer oder gynostischer Iradıtion SLE-

hen, tindet sıch ıIn diesem Kontext besonders häufig. Hiıerher gehört auch
die Polemik Jovınıan, se1 eın wıedergeborener Basılıdes, den
Hıeronymus als gnostischen Häresiarchen darzustellen pflegt7*. Von Vıg1-

69 C+t+ bes Prooemium ‚2—-3.5—/ Z /f Laktanz ct. Jetzt HLL (Anm
\S70) 375—404, bes 394 —398, Eusebius S5. WALLACE-HADRILL, S, Eusebius VO  ’

Caesarea, 1n TITRE 10 (1982) 557545 miıt weıterer Literatur 545 In dıesem Zusammenhang
selen uch dıe VO Hıeronymus ENANNLEN persecuntores aufgeführt: Comm In ach. 1,6, S
(CGCL 76A, 79) Calıgula, Nero, Vespasıan, Hadrıan; bid 37 1 12 (ıbıd 889) Valerıan,
Decıus, Dıiocletian, Maxımıian, Maxımiınus und Julıan; Hom INn DPs 13/7/,4 (CCL /8, 299)
Julıan, Nero, Maxımılanus, Decıus; Hom In Ds 143, 10 (ıbıd 517) Julıan, Nero, Decıus; ct.
uch Hom in Ds /D (ıbıd 54)

7{0 Ep 135 5% „Priscillianus In Hıspanıa Pars Manıchelıi, de turpıtudıne CU1US SC Ctesı-
phontem] dıscıpulı dılıgunt plurımum verbum perfection1s eL scıentlae sıbı temere vindican-
LES “  m ct. uch C 131 Aug C 166), JARZ) „a de Priscilhanistis adhuc nıhıl audiıeram,
quı NO multum ab ISt1S 1SC. Manıcheıs] dissımiles blasphemias tabulantur.“

71 Ep (8)  x „qUI1 1SC. Priscillıanıstae] quıdem partem habent Gnosticae hereseos de
Basılıidis inpletate venıentem.“ Gt überdies dıe Nennung Priszillıans neben anderen Irrlehrern
(wıe uch In dem 1mM hieronymıanıschen Corpus überlieterten Brieft Augustins ÖOptatus, den
Bischof VO Mıleve: C 144 Aug C 8,3) 1n C 1383428 und Pelag. prol.
(SGCL 80,3) SE ZU tolgenden KEBENICH (Anm 38) 2326—359

72 CT Sulp. SEeVv. Chron 2,46,2 14 99)
73 C+ hierzu BROX, Häresıe, In 15 (1986) 248 —29/, bes RD mI1t wel-

Lıteratur; ZU Häresieproblem allg. LE BOULLUEC, La notion dA’heresie ans 1a ıttera-
LUre SICCUYUC, Bde (Parıs

/4 Adv. lovın. Z 90 ( 29 350) „Basılıdes magıster Iuxurı1ae eL turp1ssımorum comple-
AUUÜUIN, POSL LOL ıta In lovınıanum, quası 1n Euphorbum transtormatus CST; Latına qUO-
UUC lıngua haberet haeresim suam.“
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antıus heifßt CD in ıhm ebe die Mens Jovınıans tort7> Pelagıus WI1IEe-
derum wırd 1n eıne Reihe gestellt mıt Sımon dem Magıer, Niıkolaus VO

Antiochia, Marcıon, Apelles, Montanus, Arıus, Donatus un Priscillian ?®.
Zur Dıffamierung des Gegners gehörte schliefßlich, da{fß INla  — iıhm NCSA-

t1V besetzte Namen Aaus der PAasanch Exempelliteratur verlieh. Hıeronymus
bezeichnet Pelagıus und einen seiner Gefolgsleute, möglicherweiıse Caele-
St1US oder Annıanus, als Catılına und Lentulus ‘; Augustinus selinerseılts
heifßt Pelagıus ebentalls Catılina 78. uch 1n der Chronıik des Sulpicıus
Severus tindet sıch eıne Charakterisierung Priszillians, dıe sıch CN die
Beschreibung Catılınas durch allust anlehnt?®. Eın Vergleich mıt Catılına
galt demnach och 1ın der christlichen Spätantıike als „Beleidigung” %.
och 1St. entscheidend, da{fß INa  — sıch neben dem Vorwurf, 1n häretischer
Tradıition stehen, auch solch klassıscher Reminıiszenzen bediente,
einen theologischen Gegner abzuwerten. Also wiıird Rutin VO Hıeronymus
mıt den Worten „Intus Nero, foris C’ato“®1 belegt.

VI

Um zusammenzutassen: Die klassısche Funktion des exemplum-Kon-
ZEPLES bleıbt 1ın den LemDOTAa Christiana bestehen; N dient der Begründung
einer normatıven Tradıtion. Kristallisationspunkte der Überlieferung sınd

75 Cin Vigıl. (L Z 355) er quomodo Euphorbus in Pythagora renatus CS5C perh1-
betur, S1C ın 1StO 1SC. Vıgılantıio | lovınıanı mMeNsS surrexit.“

76 ED 1334 ct uch Pelag prol. (GCL 8013); Orıgenes, dıe Manichäer, Prıs-
cıllıan, Evagrıus Ponticus, Jovınıan und syrısche Irrlehrer gENANNL werden, un! OIn 1n
Hıer., der Pelagıanısmus als Neuauflage der Häresien des Orıgenes, Jovinıanus und ufi-
NUu$s charakterısıert wird Pelagıus wiırd diffamiert als ITraACcCLaLor ındoctus ef secCLiator calum-
114e Grunnianae (ibıd 5,61,6 D 347|; ct. bıd prol. 1 [ıbıd. 4 |) und seıne Lehre als
Grunnianae fJamiliae $ierco (ibıd 5, 66, 102 [ıbıd. ct. hierzu überdies den vorzüglichen
Index VO  - RKEITER, SEL 5 9 479. Grunnius, lovınıanus, Orıgenes, Pelagıus Uun!
Rutinus SOWl1e EVANS, Pelagıus: Inquirıies and Reappraisals (London 126 Anm.
Zur Darstellung Priscillians als Häresiarch ct. uch Z osımus C 4, S 2 9 Gen-
na| 1Ir. ıll 60; Fiılast. diıv. her 34, 56 (CCL 9, 253

A ED 138, „Lam: SC1AS in aANC provincl1am nullıs humanıs auxılıLs sed proprıie Christı
sententıa pulsum sSSC NO solum de urbe, sed de Palaestinae qUOQUC ınıbus Catılınam NOSQUC
dolere vel plurımum, quod CU Lentulo multı conıuration1s SOCN remanserun Ct+ uch
Apol. 3) (COL 9 82)

78 Ep 132 Aug C 167), 7)
9 Sulp. SEeV. Chron „  ‚ I6 99) mit J. FONTAINE, L’attaire Priscıilliıen l’ere

des Catılına. Observatıons SUr le „Sallustianisme” de Sulpıce Severe, In Classıca
Iberıca, Festschrift M.- Marıque (Worcester/ Mass. 255— 392 Zum Vergleich VO'  —-

Sulpicıus NSeverus mı1t Sallust ct uch STANCLIFFEE, St. Martın an hıs Hagiographer.
Hıstory an Miıracle ın Sulpıicıus Severus (Oxford 58f AA und VA  Z ÄNDEL,
The Chriıstian Concept of Hıstory 1n the Chronicle of Sulpıcıus Severus (Amsterdam
69—/4

80 C+t uch Auson. Protrepticus (G:-22 ed. Peıper), 61; Amm. Marc. (g Sıd
Apoll. C Z IF

öl Hıer. C K25, 1’85
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dabe!] dıie ONd proba exempla, während negatıve Beıispiele die miıt den
sanktionierten Verhaltensnormen nıcht konforme der diametral e-
SCENYESELIZLE Iradıtion umschreiben. Dıiıe Auswahl der exempla wırd sowohl
durch die Argumentationsstrateg1ie als auch durch die Zielgruppe VOISCHC-
ben Dıiıe überwiegende Zahl der exempla 1sSt der christlichen Überlieferung
iNOomMMmMEN der Heılıgen Schrift, der späteren Liıteratur un! Geschichte
des Christentums der der christlichen Tradıtion einer Famlillıie. Zugleich
werden aber auch Beıispiele A4US der heidnischen Vergangenheıt herangezo-
SCH Deren exemplarısche Qualität wırd Von Hıeronymus und anderen
christlichen Autoren durch christliche Kategorien legıtımıert, S$1C für
dıie Jjeweılıge Argumentatıon verwenden können. Die Begründung einer
eigenen christlichen Tradıtion®?, die zurückgeführt wiırd aut das Ite un
Neue Testament und die einzelnen Stationen der christlichen Hıstorie, hat
Z Folge, da{ß die exempla christlicher WI1€E nıchtchristlicher Provenıenz
innerhal der christlichen Geschichte lokalisiert werden, ihnen 1114a-
t1ve Funktion zuwelsen können. Das Beıispıel, auch das heidnische Be1i-
spıel, ıllustriert nunmehr eın Verhalten, das ein Christ nachzuahmen der

meıden hat Der Rückgriff auf heidnische Beıispiele steht indes nıcht 1M
Wıderspruch der Überzeugung der Christen, hre eıgene Tradıition SC1
höher bewerten als dıe heidnısche Überlieferung. Diese Vorstellung
wurde nıcht zuletzt durch die geschichtstheologische Konstruktion leg1-
timılert, das Imperium Christianum se1 der End- un: Höhepunkt der rdıi-
schen Geschichte. Gerade die Verbindung VOoNn heidnıscher un: christlicher
Geschichte, die sıch ıIn iıhren jeweılıgen exempla manıfestieren, soll nıcht
NUr die Kontinultät mıiıt dem Vergangenen, sondern zugleich die ber-
legenheit der res publica Christiana beweılsen.

Dıi1e sıch uch iın bestimmten lıterarıschen SENECETA manıtestierte WI1E der Hagiographie
Uun! der „Kirchengeschichte” der In UDE 1715 ıllustribus“ des Hıeronymus.


